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VON DAGMAR GILCHER

„Ich verdanke meine Erleuchtung ganz
einfach der Lektüre eines Buches ...“,
sagte der geniale Spötter Heinrich Hei-
ne. Dieser areligiöse Zyniker, zum Pro-
testantismus konvertierte Jude und
zeitlebens große Suchende also fährt
fort: „Mit Fug und Recht nennt man
dieses die Heilige Schrift: wer seinen
Gott verloren hat, der kann ihn in die-
sem Buch wiederfinden, und wer ihn
nie gekannt, dem weht hier entgegen
der Odem des göttlichen Wortes.“ Hei-
ne als Kronzeuge dafür, dass ein von
unten bis oben mit Bildern bestücktes
protestantisches Gotteshaus als „Kir-
che des Wortes“ bezeichnet wird?

Das klingt widersprüchlich und
lässt auf weitere Überraschungen
schließen. Dabei scheint über die im
Lutherjahr 2017 mit frisch restaurier-
tem Innenraum präsentierte Dreifal-
tigkeitskirche in Speyer doch alles ge-
sagt. Pünktlich zu ihrer mit dem 500.
Reformationsjubiläum zusammenfal-
lenden 300-Jahr-Feier hat etwa der
Verein für Pfälzische Kirchengeschich-
te einen über 500 Seiten starken Text-
band veröffentlicht. Bauhistorisch,
kunsthistorisch, architekturhistorisch,
religionshistorisch haben sich die ver-
schiedensten Autoren diesem bemer-
kenswerten Bauwerk genähert.

Auch, dass Luther nicht die Bilder-
feindlichkeit der Reformatoren
Zwingli und Calvin teilte, ist im Zu-
sammenhang mit den 96 Bildern der
einzigen evangelischen Kirche im Süd-
westen Deutschlands mit vollständig
ausgemalter Decke oftmals erwähnt
und auch erklärt worden. Und man
weiß vielleicht auch schon, dass die

Einzigartig ist die Bilderfülle in der Dreifaltigkeitskirche von Speyer. Etwas Besonderes und Neues
ist auch das Buch, in dem jetzt erstmals all die Szenen und Geschichten aus der Bibel abgebildet sind:
Eine Schule des Sehens, die Vergangenes in die Gegenwart holt und den Glauben erklärt.

Bilder jenen das Wort nahe bringen
sollten, die des Lesens nicht mächtig
waren.

Aber das war Steffen Schramm nicht
genug. Eine Kirche, stellt er erst einmal
lapidar fest, ist mehr als ein Baudenk-
mal und erst recht kein Museum. Sie
ist, mit allem, vom Grundriss über die
Raumkomposition, vom Gestühl bis
hin zum Bildprogramm, gebaute Theo-
logie. Und dies geht dann über die Er-
kenntnis des Beziehungsgeflechts von
Darstellungen aus dem Alten und Neu-
en Testament hinaus. Und führt vom
rein historisierenden Blick hin zu ei-
nem „Sehen mit erleuchteten Augen“ –
so der Titel des Buches –, mit „erleuch-
teten Augen des Herzens“, wie der
Apostel Paulus in seinem Brief an die
Epheser schreibt. Schramm nimmt die
Betrachter mit in eine Schule des Se-
hens, lädt ein zum zweiten Blick und
holt die Bilder aus der Vergangenheit
in die Gegenwart. Alle 96, in Einzelauf-
nahmen wie in Gesamtperspektiven.

Die brillanten Fotografien, zum gro-
ßen Teil von Reiner Voß, ermöglichen
das genaue Hinschauen, die erhellen-
den Texte mit weiterführenden Ver-
weisen erklären über die Bilder hinaus
das, was (evangelischer) Glauben war
und heute sein sollte. Weil ihm – wie
Heine es formulierte – in dieser Kirche
der Odem des göttlichen Worts entge-
genweht. In Bildern, die dieses Buch
einlädt, anders zu lesen.

LESEZEICHEN
Steffen Schramm: „Sehen mit erleuchteten
Augen. Dreifaltigkeitskirche Speyer“; 125
Farbabbildungen plus beidseitig bedruckter
Beileger (Deckenbild) ; Schnell & Steiner Re-
gensburg; 28 Euro.

Nizza und die Côte d’Azur: Tummel-
platz der Reichen und Schönen, Sehn-
suchtsort für viele, die im Winter
Wärme suchen. Aber die Traumkulis-
se trügt, was nicht nur die Nachrich-
ten von dort oft in Erinnerung rufen.
Die Stadt eignet sich auch bestens als
Krimi-Kulisse. Das wusste bereits Al-
fred Hitchcock, das zeigt jetzt auch
Jörg Armbrüster.

Schon wieder ein Deutscher, der ein be-
liebtes Urlaubsziel des Nachbarland
Frankreich zum Schauplatz seines Kri-
minalromans macht. Das hat, so
scheint’s Methode. Allerdings hat sich
Jörg Armbrüster dafür kein französisch
klingendes Pseudonym zugelegt. Der
aus Kaiserslautern stammende Autor
arbeitet nach wie vor als Journalist und
Moderator für Radio und Fernsehen
beim SWR. Genaue und sorgfältige Re-
cherche für politische Beiträge wie für
Reisereportagen gehören da quasi zum
Handwerk. Die Schilderung der Hand-
lungsorte inklusive der kulinarischen
Nebenschauplätze stimmen bis ins De-
tail. Die Typen – vom Kommissar mit
Ehe- und Fitnessproblemen und italie-
nischem Großvater bis hin zur unnah-
baren sizilianischen Witwe des Mord-
opfers – sind mit leiser Ironie geschil-
dert und entgehen so der Klischeefalle.
Die Handlung mit Prolog und Epilog ist
mit einigem dramaturgischen Geschick
aufgebaut. Und ja: Es ist ebenso span-
nend wie unterhaltsam, unter den Dä-
chern von Nizza die Aufklärung des
Mords an einem berühmten Stierkämp-
fer zu verfolgen. Tatwaffe: des Torea-
dors eigener Degen. |gil

LESEZEICHEN
Jörg Armbrüster: „Mord d’Azur“, Kriminalro-
man; Emons; 240 Seiten; 12 Euro.

Kultur im Zwielicht
So ausführlich war noch nie zu lesen
über Kulturpolitik, Literatur und Bil-
dende Kunst während der NS-Zeit in
den damaligen Gauen Pfalz, Saarpfalz
und Westmark: Wolfgang Diehl hat
ein gewichtiges Werk geschaffen und
führt bestens dokumentiert vor Au-
gen, welch wichtige Rolle Kultur im
politischen Leben spielen kann, wie
sehr sie aber auch anfällig für Miss-
brauch ist und manchmal auch nur
unschuldiger Spielball.

Es sollte nachdenklich stimmen, dass
vor allem totalitäre Systeme der Kultur
ihre besondere Aufmerksamkeit schen-
ken. Weswegen die Quellen für die Ge-
schichtsforschung durchaus sprudeln.
Allerdings kein Labsal, sondern jede
Menge schwer verdauliches Material,
das da gesichtet werden will. Was vor
Wolfgang Diehl offenbar noch niemand
so richtig wollte. Jedenfalls nicht in die-
ser Detailversessenheit. Noch keiner
hat so viele Jahrgänge der Zeitschrift
„Westmark“ durchforstet, Ausstel-
lungskataloge und Literaturanthologi-
en gewälzt, völkische Romane und

Wolfgang Diehls wegweisende Dokumentation zu regionaler Kulturpolitik, Literatur und Kunst in der NS-Zeit
volkstümliche Dorftheaterstücke mit
analytischem Blick gelesen wie er. Die
Fülle an vorhandenen Quellen verleiht
dem nun von Diehl vorgelegten Publi-
kation einiges an Schlagkraft.

Der Historiker, Kunstwissenschaftler,
Journalist und streitbare (kunst)-politi-
sche Publizist aus Landau, der in diesem
Jahr seinen 80. Geburtstag feiern konn-

te, gehört einer Generation an, die das
nationalsozialistische Regime nur noch
in seinen Untergang begleitet haben.
Aber er hat beobachten können, was in
der Nachkriegszeit alles unter den Tep-
pich gekehrt und verschwiegen wurde.
Manchmal brach die Mauer des
Schweigens, etwa, als Michael Bauer
die Verstrickungen des Gaukulturwarts

Kurt Kölsch anprangerte oder als Ariane
Fellbach Stein ihre Arbeit über die
„Kunstpolitik in der Pfalz“ publizierte.
Aber einen solch umfassenden Über-
blick wie jetzt hat es bislang nicht gege-
ben. Wobei Diehl durchaus keine
Schwarz-Weiß-Malerei betreibt, son-
dern auch die Ambivalenzen offenlegt
und zeigt, wie Künstler vom Regime
vereinnahmt wurden und es geschehen
ließen (Albert Weisgerber allerdings
war schon 1915 gefallen und konnte
sich nicht wehren); wie andere sich an-
biederten und andienten, wie wieder-
um einige, ganz wenige, den Wider-
stand probten. Die Namen der bilden-
den Künstler sind bekannt: Fritz Zoln-
hofer, Albert Haueisen, August und
Heinrich Croissant, Adolf Kessler, und
schließlich Rolf Müller-Landau. Wer
welche Rolle gespielt hat, nur ange-
nommen oder abgelehnt: Das lässt sich
anhand vieler ausführlicher Originalzi-
tate belegen. Man muss sie in Gänze le-
sen, um zu verstehen.

Den großen Kapiteln Literatur und
Bildende Kunst voran stellt Diehl eine
Darstellung der NS-Kulturpolitik auf re-

gionaler Ebene, dort, wo Begriffe wie
Heimat und Volkstum auf immer ihre
Unschuld verloren. Das Vorher und das
Nachher blendet er nicht aus, streift
auch die Bedeutung von Architektur
(der Trifels als Reichsehrenmal) und
Film sowie den Einsatz der Kultur als
Mittel der Abgrenzung („Grenzlandauf-
gabe“).

So umfangreich Diehls Untersuchung
auch geraten ist, er selbst weist darauf
hin, dass sie nur Ausgangspunkt sein
kann für weitergehende Forschungen.
Die hoffentlich auch folgen, denn eines
wird hier auch deutlich: Nur wer die
Kultur als Thema nicht vernachlässigt,
versteht die Mechanismen absolutisti-
scher Regime wirklich. Was gerade
heute oft übersehen wird. |gil

LESEZEICHEN
Wolfgang Diehl: „Kämpferische Westmark.
Zur Kulturpolitik und Bildenden Kunst wäh-
rend des Dritten Reiches in den Gauen Pfalz,
Saarpfalz und Westmark“; Stiftung zur För-
derung der Pfälzischen Geschichtsforschung,
Neustadt an der Weinstraße; 645 Seiten; 45
Euro.

Ins rechte Licht gerückt

Nie, könnte man meinen, war Fotogra-
fieren leichter als heute. Ein Klick auf
das mit immer besserer Technik ausge-
rüstete Smartphone, und ganz automa-
tisch ist das Bild im Kasten – oder im
Netz, wie Instagram-Fotofluten und die
dazugehörigen Geschichten von Unfäl-
len auf der Suche nach dem besten Mo-
tiv nahelegen. Der Höhenunterschied
zwischen dieser Art Fotografie und
dem, was etwa Raik Krotofil und Micha-
el Lauer machen, zwei Profis in Sachen
Landschaftsfotografie, ist vergleichbar
mit dem zwischen Totem Meer und
Berg Ararat. Und ein tolles Motiv ist
noch längst nicht alles.

Krotofil und Lauer haben jetzt einen
ganz speziellen Reiseführer veröffent-
licht, der alle begeistern wird, die wis-
sen wollen, wie man gute Fotos noch
besser macht: einen Fotoscout zu den
schönsten Motiven. Und die liegen vor
ihrer Haustür, im Pfälzerwald: Berge,
bizarre Felsen, Heidelandschaften,

Die schönsten Motive im Pfälzerwald und wie man sie am besten fotografiert

Burgruinen. Die beiden wissen, wie
man zu ihnen findet und zu welcher Ta-
ges- und Jahreszeit sie sich im besten
Licht präsentieren.

Sechs Touren zu den besten Standor-
ten für gute Fotos stellen sie vor, vom
Teufelstisch über die Mehlinger Heide
bis zum Rehbergturm. Neben den ge-
nauen Weg- und Ortsbeschreibungen
gibt es auch Angaben zu benötigten
Brennweiten, Belichtungstipps und Ex-
kurse zu Themen wie „Fotografieren bei
Nacht“, „Wälder fotografieren“, „Lang-
zeitbelichtung“ oder „Wolken und
Landschaft“. Im Anhang zusammenge-
fasste Höhenangaben von Donnersberg
(685 Meter) über Sandwiesenweiher
(394) bis Elwetritschfels (250) geben
Orientierungshilfen über die Chancen,
den Wald über dem Nebel oder mitten-
drin im Dunst zu fotografieren. Wobei
immer wieder betont wird, dass Wol-
ken und Regen spannendere Szenerien
bieten als strahlender Sonnenschein.

Und so lesen sich auch die Ausrüs-
tungstipps: Neben Kamera, diversen
Objektiven, Stativ und Graufilter aufge-
zählt sind auch Stirn- und Taschenlam-
pe, warme Socken, Erste-Hilfe- und
Schraubenzieher-Set – sowie eine
Thermoskanne heißer Tee, um das Aus-
kühlen beim Warten auf den richtigen
Moment zu verhindern. Ein Smartpho-
ne ist übrigens auch nützlich. Es gibt
Hinweise auf nützliche Apps für Foto-
grafen und QR-Codes, die auf Google-
Maps verlinken und sicher zum ge-
wählten Ziel navigieren. Zum Fotogra-
fieren braucht man das Gerät dann eher
nicht. Und wie die Fotos der beiden Pro-
fis dann aussehen, ist in diesem großar-
tigen, fürs Tourengepäck handlich klei-
nen Buch natürlich auch zu sehen. |gil

LESEZEICHEN
Raik Krotofil, Michael Lauer: „Pfälzerwald fo-
tografieren“; dpunkt-Verlag, Heidelberg; 220
Seiten; 24,90 Euro.

Frohe „Woihnacht“
Gerade weil es das gesellige Treiben
auf den Weihnachtsmärkten in die-
sem Jahr nicht geben wird, ist Zeit, in
diesem hübschen kleinen Bändchen
zu blättern, das Michael Landgraf und
Steffen Boiselle herausgegeben ha-
ben. Die schönsten Märkte sind zwar
ebenfalls aufgezählt, und man kann
durchaus bedauern, das nichts wird
aus „Gliehwoi und Brootworscht“.

Aber der Pfarrer, „de Schreiwer“,
und sein Zeichner, „de Kinschtler“,
aus Neustadt haben zum Thema
„P(f)älzer Weihnachten“ viel mehr
Lesens- und Wissenswertes zusam-
mengestellt. Zum Beispiel wird be-
antwortet, wieso in der Pfalz das
„Chrischtkinnel“ die Geschenke
bringt und was es mit dem „Belzni-
ckel“ auf sich hat. Es geht weit zurück
in die Zeit, in der „de Chrischtbaam“

Pfälzer Advents- und Weihnachtsbräuche in Text und Bild
noch mit der Spitze nach unten oben
an der Decke hing. Es gibt ein 100 Jah-
re altes Pfälzer Rezept für „Woih-
nachtsgutsel“ und „Woihnachtslie-
der“ ins Pfälzische übersetzt.

Damit dann das Wesentliche, die
frohe Botschaft, auch in jeden Pfälzer
Winkel dringt, gibt es die biblische
Weihnachtsgeschichte in vier Varian-
ten: „uff Kurpälzisch“ wie das meiste
in diesem Büchlein, −„uff Weschtpäl-
zisch“, „uff Nordpälzisch“ und „uff
Siedpälzisch“. Und zwischen allem,
was Pfälzer „Woihnacht“ ausmacht,
blüht die „Woiblum“ – korrekt ohne
„h“, aber auch dazugehörend. |gil

LESEZEICHEN
Michael Landgraf: „P(f)älzer Weihnach-
ten“, illustriert von Stefan Boiselle; Agiro
Verlag, Neustadt; 9,95 Euro.
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Zum Bild gewordenes Gotteswort: die Ausmalung der Dreifaltigkeitskirche in Speyer. FOTO: VIEW

TATORT: NIZZA
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Stierkampf und Mafia
an der Côte d’Azur

Trügerische Traumkulisse.
FOTO: IMAGO IMAGES / PANORAMIC

Karl Hufnagels Werk über die „Jugend der Westmark“. FOTO: ARCHIV DIEHL/FREI

Herbstwald unterhalb der
Wegelnburg. FOTO: MICHAEL LAUER

Nebel im Tal unterhalb der
Wegelnburg. FOTO: MICHAEL LAUER

Bärlauch im Bienwald bei Kandel.
FOTO: MICHAEL LAUER

„Woiros“ ohne „h“ heißt in der Pfalz die Christrose. ZEICHNUNG: BOISELLE


